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fßulhant ttttb einen in Sarbington, Stalten
einen in Stamping Bei Sont.

SDcr englifcpe Sinterturm in ©arbington ift
61 SSeter ^od) (ber $orbfd)e in Detroit ift
nod) 3 IDÎeter ptjcr), unb ift mit einet: bod*
ftänbigeu Scheinwerferanlage unb mit f}ib
leitungen für SBaffer, (Sag unb (SteErrigität
bcrfcljen. SDie amerifanifebeu $ürme fitib juin
Seil fo eingerichtet, baß bag Suftfdjiff, nad)=
bem eg an ber Sptße angelegt pat, auf -$wei
(Sleitfchienen heruntergeholt unb auf einer
fogenannten Saubitnggplattform, bie tonnen»
trifd) um ben SKaft breßbar ift, feft beranfert
wirb. $ttr Seförberitng ber fßafiagiere bient
ein $a|rftuht. Sie Slmerifaner beuten and)
fcfjon an fchwünineübe Slntermafte, bie bei

Djeanflitgen bie $wifd)enlaubungen ermög»
liehen fallen. Sie Suglöviber projettieren ißrer»
feitg bie Einlage eiitcg ganzen Seßcg bon
Slnfertürrnen, über ihre Stefißungen auf bem
(SrbbatI berteilt, bie ihnen ben regelmäßigen
Suftbienft mit ben Kolonien ermöglichen foflen.

$on bet 6d}îeiereule.
Stau tonnte glauben, baß ber SSenfdj ftetg

für bie größte Offenheit fei, beim gegen alle
Siere, bie nur beg Sacßtg fid) herumtreiben,
ober bie hentmfchleidjcn, hat er eine fichtbare
Slbncigung. So gegen bie Schlangen itnb bie
(Sitfen. Unb bod) mie biet geht bei ihm hinten*
herum, wirb erfd)lid)cn ; im lujuriöfen fßalaig,
wie im ftnfteren SBintel! @g fällt eben fcfjr
fd)wer, cg bein Sîenfdjen redjt ju machen,..
(Seht eilt Sier gcrabetuegg auf feine Sente
log, wie 3. 33. ber cibler, wirb eg ein „frecher" Sauber ge»

naitnt, ttnb erwirbt eg feine Sahntng im Stillen, fo muutelt
„man" bon unfauberen SSadjerifchaften. Statt tonnte beinahe
glauben, bie Stanfehert bächteit bon ihren lieben 9J?itgefchöpfen
ftetg wie Sun, id) wollte ja nicht etwa löftent unb
bon SSenfcßen fchreiben fonbern bon Sögeln.

„.gäßlid) wie eine ©ule" heißt eg. Ob jeinaub biefett
Spruch erfünben hat, ber in ber SDunfetheit irgettbwie an»

gerannt ift, weih id) nicht. Sebenfallg hat er nicht gut ge»

fehen. Sei eg nun ein Steintäujlein, ein fffialbfauj ober fonft
eine ©nie: immer hat fie ein fd)öneg, faubereg (Sefieber, bag

fid) fehr weid) anfühlt. Unb ihr geräufd)lufet unb eleganter
fÇlug Sein, bie Stilen finb fdjött.

@rft nod) bie Suie, non ber id) hieb etwag berichten
will. Sie entfprid)t ja fo gattj 1111b gar unferem heutigen

Die flnkermaFten des Britifdjen tleberfee»£uttfd)lff"Dienfte?.

flmerikanifcDes Projekt eines firofj-Cuftlcftlffbafetis mit feflem Jtnkertuvm und drehbaren Candungs-
plalljoinrcn. 151 rck aus der Vogeljdjau.

©cfd)ittacï. ®ie Schleier eitle hielt boit jeher wenig auf
büftereit färben She feinheöeg ßleibdjcn mit fßerltupfen
barauf, fteßt il)t bortrefflicl). ®ag heitere 33rattn gibt ihr ein
frettnölidjeg Sltigfeheu. £>übfd)e Scibenftrümpfe betleiben ihre
SSeinchen. ÜDamt bie „fd)lanfe ffigur", auf ber fie offentunbig
and) biet hält. Sa fo ein SBalbfaitg ift ber reinfte fßlumpfad
neben einer Schleiereule. Unb erft bie großen, glan^bollen
Slugen. Sa, unfere Stile feßeint ju wiffen, wie fd)ön biefe
finb. SDttrd) bie feinen, meifjeit SBimperfebern, bett Sdjfcier,
Werben fie fo redjt jttr (Seltitng gebrad)t. ÜDer aufrecht ftepenbe
SSogel hebt bag Ä'öpfdjen, neigt cg, weih wie eine bunfet»
äugige Spanierin „bie (Slut eineg feurigen Slttgeg" fo recht

jur ©eltung 51t bringen. Stwaigc SSängel werben forgfältig
berbedt. So bie Ohren. ®a ttnfere Sute überall hinhören
will nnb bie (Sefpräd)e beg 9Säugd)en, bie ïraume ber SSöglein

belaufchen möd)te, finb fie nicht gar tiein geraten. Slber
unter ber grifur itjreg fßubifopfeg hält unfere Schleier»
eitle fie wohlberhorgen.

Oann hat fie" and) etwag fräftige prallen. Sic fallen
jwar borerft nid)t auf. Slber für benjenigen, ben fie an»
paefen, foflen fie gar nidjt angenehm fein, ^ber auch bon
DSenfcpen gept ja bie Sebcnêart bon ihnen „in bie Prallen
geraten." ®od) weiter bon unferer Sdjteiercule. Sind) ihr
Sd)nabel ift etwag träftig unb fpipig anggefatlen. Slber
eg fällt bieg in ihrem runben @efid)t, aud) bom profil
taum auf unb auf Icptercg tomrnt eg boep crfahruitgg»
gentäh an.

Soll id) ttod) etwag bon ipren ïoifettcngeheimniffen
aitgplaitbcrn? ®iel fd)cint fie bon ihrer ffSerfon 51t halten.
Sllltägtich wirb bag gan^e Sleib gebürftet, b. h- eine jebc
fjeber wirb bttrd) ben Sdjnabel gebogen. So eine Stuttbe
bauert biefeg ïoilettemachen Wenigfteng. ©enügt bag, um
itw bie witufchbare Sichtung 51t fiebern Sod) nicht! Sllfo:
fogar pubern tut fie fid). Sie hat nämlich eigenartige
fßuberbunen, bie bag nötige DSaterial liefern unb fo be*

pttbert fie fid) regelmäßig unb wie berfii^ert werben barf,
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Pulham und einen in Cardington, Italien
einen in Ciampius bei Nom.

Der englische Ankertnrm in Cardington ist
61 Meter hoch (der Fordsche in Detroit ist
noch 3 Meter höher), und ist mit einer voll-
ständigen Scheinwerferanlage und mit Zu-
leitungen für Wasser, Gas und Elektrizität
versehen. Die amerikanischen Türme sind zum
Teil so eingerichtet, daß das Lustschiff, nach-
dem es an der Spitze angelegt hat, auf zwei
Gleitschienen heruntergeholt und ans einer
sogenannten Landnngsplatifvrm, die kvnzen-
trisch um den Mast drehbar ist, fest verankert
wird. Zur Beförderung der Passagiere dient
ein Fahrstuhl. Die Amerikaner denken auch
schon an schwimmende Ankermaste, die bei

Ozeanflüqen die Zwischenlandungen ermög-
lichen sollen. Die Engländer projektieren ihrer-
sens die Anlage eines ganzen Netzes von
Ankertürmen, über ihre Besitzungen auf dem
Erdball verteilt, die ihnen den regelmäßigen
Lnstdienst mit den Kolonien erinöglick en sollen.

Bon der Schleiereule.
Man konnte glauben, daß der Mensch stets

für die größte Offenheit sei, denn gegen alle
Tiere, die nur des Nachts sich herumtreiben,
oder die hcrumschleichen, hat er eine sichtbare
Abneigung. So gegen die Schlangen und die
Eulen. Und doch wie viel geht bei ihin hinten-
herum, wird erschlichen ; im luxuriöse» Palais,
wie im finsteren Winkel! Es fällt eben sehr
schwer, es dein Menschen recht zu machen^
Geht ein Tier geradewegs ans seine Beute
los, wie z. B. der Adler, wird es ein „frecher" Räuber ge-
nannt, und erwirbt es seine Nahrung im Stillen, so munkelt
„man" von unsauberen Machenschaften. Man könnte beinahe
glauben, die Menschen dächten von ihren lieben Mitgeschöpsen
stets wie Nun, ich wollte ja nicht etiva lästern und
von Menschen schreiben sondern von Vögeln.

„Häßlich wie eine Eule" heißt es. Ob jemand diesen

Spruch erfunden hat, der in der Dunkelheit irgendwie an-
gerannt ist, weiß ich nicht. Jedenfalls hat er nicht gut ge-
sehen. Sei es nun ein Steinkänzlein, ein Waldkauz oder sonst
eine Eule: immer hat sie ein schönes, sauberes Gefieder, das
sich sehr weich anfühlt. Und ihr geräuschloser und eleganter
Flug! Nein, die Eulen sind schön.

Erst noch die Eule, von der ich hier etwas berichten
will. Sie entspricht ja so ganz und gar unserem heutigen

Me àkenn-Men cl«s KMischen ilebersee-LuIIschU-Menlles.

àerikaiviches Projekt eines M'ok-LustschWigfens mit selttm àkerwim unci ätelibsren Lsnciungs-
piniilm mcn. Nnck -ins der Vogelschau.

Geschmack. Die Schleiereule hielt von jeher wenig auf
düsteren Farben Ihr feinhelles Kleidchen mit Perltupfen
darauf, steht ihr vortrefflich. Das heitere Braun gibt ihr ein
freundliches Aussehen. Hübsche Seidenstrümpfe bekleiden ihre
Beincheu. Dann die „schlanke Figur", auf der sie offenkundig
auch viel hält. Ja so ein Waldkauz ist der reinste Plumpsack
neben einer Schleiereule. Und erst die großen, glanzvollen
Augen. Ja, unsere Eule scheint zu wissen, wie schön diese
sind. Durch die feinen, weißen Wimpersedern, den Schleier,
werden sie so recht zur Geltung gebracht. Der aufrecht stehende
Vogel hebt das Köpfchen, neigt es, weiß wie eine dunkel-
äugige Spanierin „die Glut eines feurigen Auges" so recht
zur Geltung zu bringen. Etwaige Mängel werden sorgfältig
verdeckt. So die Ohren. Da unsere Eule überall hinhören
will und die Gespräche des Mäuschen, die Träume der Vöglein

belauschen möchte, sind sie nicht gar klein geraten. Aber
umer der Frisur ihres Bubikopfes hält unsere Schleier-
eule sie wohlverborgen.

Dann hat sie anch etwas kräftige Krallen. Sie fallen
zwar vorerst nicht auf. Aber für denjenigen, den sie an-
packen, sollen sie gar nicht angenehm sein. Aber auch von
Menschen geht ja die Redensart von ihnen „in die Krallen
geraten." Doch weiter von unserer Schleiereule. Auch ihr
Schnabel ist etwas kräftig und spitzig ausgefallen. Aber
es fällt dies in ihrem runden Gesicht, auch vom Profil
kaum auf und auf letzteres kommt es doch erfahruugs-
gemäß an.

Soll ich noch etwas von ihren Tvilettengeheimnissen
ausplaudern? Viel scheint sie von ihrer Person zu halten.
Alltäglich wird das ganze Kleid gebürstet, d. h. eine jede
Feder wird durch den Schnabel gezogen. So eine Stunde
dauert dieses Toilettemachen wenigstens. Genügt das, um
ihr die wünschbare Achtung zu sichern? Noch nicht! Also:
sogar pudern tut sie sich. Sie hat nämlich eigenartige
Puderduneu, die das nötige Material liefern und so be-
pudert sie sich regelmäßig und wie versichert iverden darf,
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burcbattS „btSfret". ($S wirb feine glimme Waterci barattS.
Von Sippen-- unb Slugcnbrauenftift rc. foü ein ^öflicfjcr ffltenfd)
überhaupt nicht in ber Dcffentlicßfeit fprecbeu (fie bort Der»

weilten ift nämlid) gar niclit baS g(eicl)e).

ScOkicieuk, oon da Seite.

fDîobern fiitb Schleiereulen. SieS wirb jebermann feßon
gemerft haben. ®e£ljaib ift bei ißnen bie [fraiteufrage and)
fdjon längft gelüft. SoS SBeibcben, bejm. bie fyrait, bot bttrd)»
an8 bie gleichen 9{ed)te wie ber Statin. $a banf ibrer freien
Vetätiguitg, ibrem energifd)cn, fclbftbemußteu Shiftreten, ift
fie fogar baS eittfcljieben ftärfere @efd)lcd)t geworben. liefet
Uinftanb Wirb itjr ben Serjidjt auf beionbere franlicbe 9îei§e
(eidit gemadit haben. Unb um bei ber SBahrßcit 311 bleiben,
babe id) aueb noch nie gehört, baff ein ©cbleiereulenmänncben
in Sttn ft unb SBiffeujcßaft mebt geleiftet bätte, wie feine
beffere .fpälfte. fÇveilid) bon ber Vaturwenbigfeit fonnte fid)
and) bie ©cbleiereultn nod) nidit ganz emanzipieren, fUßr fällt
immer nod) eine .öauptlaft für ißre dîadtfommertfdiaft z»-
Säbrlid) 4—6 Sange 511 ergießen, ift hob äer felbftocrftänb»
lieben fötitßiife bes ©cmaßlS, gewiß eine beachtenswerte
Sciftung. SaS runbe toeifse (Si wirb Ootn erften Sage an
bebrütet unb eS werben bie aubern, in einer ffeitfpanne pott
etwa z'öei SBodiett, Dagu gelegt. SeSßa'b finb bann bie
Snngen aneb oeridjieben groß, inbem fie eitteS nad) bem an»
bern baS Siibt ber SSett erbtiefen. Saburcß wirb eine mebr
inbioibuede (Srzxbung crtnöglicbt. 91IS Sßiege wirb bie SSer=

tieuuig einer SJfaiter, ein Voben ober ein Valfen benußt.
Sie Spaßen, Slmfeln, ©cßwalben mögen fjeit für einen 9Reft=
bau Perjcbwenben. Sie ©djleiereute bat beffereS Z" Um

Vei ibrer febr oereinfaebten $üßrung ,,ber |)aitSba(tungS=
gcfcßäfte bat fie Z"gleid) ben febr großen Vorteil, baß fie
it)re Vad)Eomtneufdiart abhärtet. SBricblittge fönnen im (Stilett»
gcfchlcdjt nid)t gebulbet werben, ©elbftocrftänblid) ift fie and)
im übrigen für bie moberne, natürlidjcre SebenSweife feïjr
eingenommen. @0 ift fie eine cntfd)iebenc Voßfufticrin. Stein

gar nid)ts wirb gefod)t. Side ©cwttrze werben als unnötige
©aumenfißfer Permieben. ©ie lebt zwar rtur inbireft Pcge»
tarifcb, tnbem fie banptfiïdilid) SOtäufe perzebrt, bie bod) febr
Porwiegenb fiel) oon pflanzlidjen ©toffeu ernähren, ©ie Per»

tilgt ihre Stabrnng mit £>aitt unb paaren. Sann würgt fie
bie ganz ittwerbanlidien Seile in fog. @ewollen aus. Sieben»
fads' luirb auf biefe SBeife bie MSrüßung ber Vaßrung auf
baS Optimum gebracht. Saun Vewegung, gefnnbe Vewegung.
©ie nimmt fattm jemals eine SDtaßlzeit ein, oßne Porßer ihre

Schleiereule, 0011 uorri.

©lieber tüchtig gerührt zu haben. Sann macht fie aber eine
ber Verhärtung zuträgliche längere ©iefta.

Stunmeßr muß ich bod) noch einige? fagen, baS weniger
Porteilhaft flingt, fonft glaubt tnic fein fUienfcb mehr.

ffum Veifpiel etwas Pou ihrem ©efaug. SaS flingt wie
ein fOtiauen, fauchen Pon ÜEaßcu ; unfebön, unheimlich. Söenn
bie ©ebteiereute in einer grüblittgSmonbfcbein» Stacht ißr
SiebeSlieb fang, fo bat mir baS gar nid)t fo übel gcfaüen.

Samt ift weiter zu fagen, baß unfer Vogel etwas zu
wenig Pornebm wohnt. Slttf Sacbböben, in alten @d)eunen,
in Sitrmen ufw. SOfan fanrt ja in ber (Sinfadtbeit and) zu
weit geben! Viedeidit ift aber pterin nod) eine Vefferung
möglich unb nimmt fie and) ganz gerne eine ßhöncre 2Boß=
nutig an. (SS wäre um baS fßrobteren zu tun. Sic läßt fid)
mit Vorliebe in ber Stäbe beS fUfenfcbett itiebcr, wenn man
fie gewähren läßt. Sut bieS z- V. noch bid)t an ber Statt Vera.

SBeitcr bie auSgefprod)cne, ltäcbtlidie SobenSweife. 9tun
ja. (Sigcntlid) fennen wir Pott bett ©roßftäbten, baß bie
SOfenfcbctt cbenfo fpät bezw. früh ißrer SBege geben. Vieh
Ieid)t ift auch hierin bei ber Schleiereule ein tnoberner ffug
Porbanben? Ober ift'S wegen ben fDiäufen A. H.

SDtcinc Smmtlie im S^Iuggcug.
Von (S. VütiEofer»SÏIetn, ffürid).

Scß.
(SS ift z'uar nicht ßöflid), bafür aber abfolitt logifd),

meine SBenigfcit an bie ©piße zu fteden. Senn ich bin zu»
erft geflogen Sd) war fo qttafi bac gamilten VerfudjSfattindjen.
,,©eß Su einmal, fagte meine ferait, wenn eS fießer ift unb
Sir gefällt, fo Eomtnc id) baS näcßftc 9Jta( and) mit!"

SllS cS im 9lttto zum glttgplaß ßinattS ging, Perwünfd)te
id) auf einmal bie ganze SournaliftenfreunblichEeit ber 2lb

durchaus „diskret". Es wird keine schlimme Malerei daraus,
Vvn Lippen-- und Augenbrauenstift :c. soll ein hoflicher Mensch
überhaupt niäü in der Ocffentlichkeit sprechen (sie dort ver-
wenden ist nämlich gar nicht das gleiche).

SchweieuU, vo» Uu' Seite,

Modern sind Schleiereulen. Dies wird jedermann schon
gemerkt haben. Deshalb ist bei ihnen die Franenfrage auch
schon längst gelöst. Das Weibchen, bezw. die Frau, hat durch-
aus die gleichen Rechte wie der Mann. Ja dank ihrer freien
Beiätigung, ihrem energischen, selbstbewußten Auftreten, ist
sie sogar das entschieden stärkere Geschlecht geworden. Dieser
Umstand wwd ihr den Verzicht auf besondere frauliche Reize
leicht gemacht haben Und um bei der Wahrheit zu bleiben,
habe ich auch noch nie gehört, daß ein Schleiereulenmännchen
in Kunst und Wissenschaft mehr geleistet hätte, wie seine
bessere Hälfte. Freilich von der Natnrwendigkeit konnte sich

auch die Schleiereulin noch nicht ganz emanzipieren. Ihr fällt
immer noch eine Hauptlast für ihre Nachkommenschaft zu.
Jährlich 4—K Junge zu erziehen, ist trotz der selbstverständ-
lichen Mithilfe des Gemahls, gewiß eine beachtenswerte
Leistung. Das runde weiße Ei wird vom ersten Tage an
bebrütet und es werden die andern, in einer Zeitspanne vvn
etwa zwei Wochen, dazu gelegt. Desha'b sind dann die
Jungen auch verschieden groß, indem sie eines nach dem an-
dern das Licht der Welt erblicken. Dadurch wird eine mehr
individuelle Erziehung ermöglicht. Als Wiege wird die Ver-
tie'nng einer Mauer, ein Boden oder ein Balken benutzt.
Die Spatzen, Amseln. Schwalben mögen Zeit für einen Nest-
bau verschwenden. Die Schleiereule hat besseres zu tun!

Bei ihrer sehr vereinsachten Führung.der Haushaltungs-
geschäste bat sie zugleich den sehr großen Vorteil, daß sie
ihre Nachkommeuschatt abhärtet. Weichlinge können im Eulen-
geschlecht nicht geduldet werden. Selbstverständlich ist sie auch
im übrigen für die moverne, natürlichere Lebensweise sehr
eingenommen. So ist sie eine entschiedene Nvhköstlerin. Nein
gar nichts wird gekocht. Alle Gewürze werden als unnötige
Ganmenkitzler vermieden. Sie lebt zwar nur indirekt vege-
tarisch, indem sie hauptsächlich Mäuse verzehrt, die doch sehr
Vorwiegend sich vvn pflanzlichen Stoffen ernähren. Sie ver-

tilgt ihre Nahrung mit Haut und Haaren. Dann würgt sie

die ganz unverdaulichen Teile in sog. Gewöllen ans. Jeden-
falls wird auf diese Weise die Ansnützung der Nahrung auf
das Optimum gebracht. Dann Bewegung, gesunde Bewegung.
Sie nimmt kaum jemals eine Mahlzeit ein, ohne vorher ihre

Schwe^eiUe, von vorn.

Glieder tüchtig gerührt zu haben. Dann macht sie aber eine
der Verdauung zuträgliche längere Siesta.

Nunmehr muß ich doch noch einiges sagen, das weniger
vorteilhaft klingt, sonst glaubt mir kein Mensch mehr.

Zum Beispiel etwas von ihrem Gesaug. Das klingt wie
ein Miauen, Fauchen von Katzen; unschön, unheimlich. Wenn
die Schleiereule in einer Frühlingsmvndschein-Nacht ihr
Liebeslied sang, so hat mir das gar nicht so übel gefallen.

Dann ist weiter zu sagen, daß unser Vogel etwas zu
wenig vornehm wohnt. Aus Dachböden, in alten Scheunen,
in Türmen usw. Man kann ja in der Einfachheit auch zu
weit gehen! Vielleicht ist aber hierin noch eine Besserung
möglich und nimmt sie auch ganz gerne eine schönere Wvh-
riung an. Es wäre um das Probieren zu tun. Sie läßt sich

mit Vorliebe in der Nähe des Menschen nieder, wenn man
sie gewähren läßt. Tut dies z. B. noch dicht an der Stadt Bern.

Weiter die ausgesprochene, nächtliche Lebensweise. Nun
ja. Eigentlich kennen wir von den Großstädten, daß die
Menschen ebenso spät bezw. früh ihrer Wege gehen. Viel-
leicht ist auch hierin bei der Schleiereule ein moderner Zug
vorhanden? Oder ist's wegen den Mäusen? /V Ick.

Meine Familie im Flugzeug.
Von E. Bütikofer-Klein, Zürich.

Ich-
Es ist zwar nicht höflich, dafür aber absolut logisch,

meine Wenigkeit an die Spitze zu stellen. Denn ich bin zu-
erst geflogen Ich war so quasi das Familien Versuchskaninchen.
„Geh Du einmal, sagte meine Frau, wenn es sicher ist und
Dir gefällt, so komme ich das nächste Mal auch mit!"

Als es im Aniv zum Flugplatz hinaus ging, verwünschte
ich ans einmal die ganze Journalistenfreundlichkeit der Ad
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